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B E Z A H L T E  A N Z E I G E

Es ist schön, einen „Glückstag“ zu haben. 
Oder vielleicht gleich mehrere. Man kann sie 
feiern, sie wecken angenehme Erinnerungen, 
und vor allem, man kann mit ihnen Geld ge-
winnen: bei „Lucky Day“, dem Glückstags-
Spiel der Österreichischen Lotterien. Bis zu 
250.000 Euro sind möglich. Einfach auf
dem „Lucky Day“-Wettschein das persönliche
Glücksdatum ankreuzen, und dazu gibt es
vom Computer ein Glückssymbol. Stimmt alles
überein, hat man das 50.000-Fache des Ein-
satzes gewonnen.

Aber es braucht nicht unbedingt einen 
Glückstag, um bei „Lucky Day“ gewinnen zu 
können. Wer keinen Glückstag hat und viel-
leicht auch mit seinem Geburtsdatum nicht
unbedingt glücklich ist, der lässt sich einfach
vom Computer ein „Glücksdatum“ zuordnen 
und spielt einen Quicktipp. Bei „Lucky Day“ 
kann man aus den vier Einsatzhöhen 2, 3, 4,
und 5 Euro wählen. Der Hauptgewinn beträgt
das 50.000-Fache des Einsatzes. Die Ziehung 
findet täglich um 18.40 Uhr statt.

Ein absoluter Glücks-Fall, an jenem Tag 
im Juni 2002.
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Mit Lieblingsdatum bis zu 
250.000 Euro gewinnen

Ein persönlicher Glückstag ist aber 
nicht Voraussetzung, um bei 

„Lucky Day“ gewinnen zu können.

Jetzt Lotterien App aufladen und gewinnen
Unter allen Erstaufladungen werden 100 × 100 Euro Gratisguthaben verlost

Jetzt Lotterien App runterla-
den, die integrierte „Glücks-
börse“ aufladen und mit etwas 
Glück 100 Euro Gratisgut-
haben gewinnen. Denn Lotto 
verlost unter allen, die von 
21. Oktober bis 17. November 
2019 zum ersten Mal Guthaben 
aufladen (mind. 10 Euro), 
100 × 100 Euro zusätzlich. Die 
Gewinnerinnen und Gewinner 
werden am 18. November 2019 
gezogen und mittels In-App-
Notification verständigt. Das 
Gratisguthaben wird auf die 
„Glücksbörse“ gutgeschrieben 
und ist nicht auszahlbar.

Die „Glücksbörse“ der Lotte-
rien App kann in sämtlichen
Annahmestellen mit Guthaben 
aufgeladen werden und bietet
die Vorteile der digitalen Spiel-
teilnahme ohne weitere Regist-
rierung. Spielbar sind Lotto, 
LottoPlus, Joker und EuroMilli-
onen, Normal- und System-
tipps sind ebenso möglich wie 
Quicktipps. Und um nie wieder
einen Jackpot zu verpassen, 
kann man ab sofort mit der App
ein Lotto- oder EuroMillionen-
Abo abschließen. Alle Infos zur
Lotterien App:  
bit.ly/LotterienApp-Guthaben

Jetzt Lotterien App runter-
laden, aufladen und 

Gratisguthaben gewinnen.
Foto: Österreichische Lotterien

Bäume saugen massenhaft CO2 aus der Luft und kühlen damit die Erde – zumindest ein bisschen.  
Wie man am effizientesten aufforstet, was genveränderte Superbäume bringen und wie Moore Kohlenstoff speichern.  

Philip Pramer 

Tief Luft holen! 

Mit Drohnen kann man nicht nur über den Zaun 
des Nachbarn schauen oder idyllische Luftbilder 
schießen, sondern auch viele sinnvolle Dinge ma-
chen. Bäume pflanzen zum Beispiel.  

Lange setzten die Mitarbeiter der Umwelt-NGO 
Worldview International Foundation jedes neue 
Mangrovenbäumchen in Myanmar per Hand in die 
Erde. Das war anstrengend und zeitaufwendig. 
Jetzt arbeitet die Organisation mit dem britischen 
Unternehmen Biocarbon Engineering zusammen 
und nutzt Drohnen für die Aufforstung.  

Die fliegen zunächst über ein Gebiet, sammeln 
Informationen über die Topografie, kombinieren 
sie mit Satellitendaten und erstellen daraus eine 
Landkarte. Basierend darauf wählen sie die besten 
Plätze für Bäume aus und schleudern dort gezielt 
Pakete mit Samen und Nährstoffen zu Boden. 

Sechs Millionen Mangroven haben Mensch und 
Maschine in Myanmar schon gepflanzt, bis Ende 
des Jahres sollen es zehn Millionen sein. Sobald 
der Prozess weitgehend automatisiert ist, könnten 
zwei Drohnenpiloten pro Tag hunderttausende 
Bäume pflanzen. Theoretisch. 

Mangrovenwälder speichern nicht nur giganti-
sche Mengen CO2, sondern sind wahre Alleskön-
ner: An Küstenstreifen gesetzt verhindern sie, dass 
Salzwasser ins Landesinnere gelangt und Böden 
versalzt. Sie bremsen Tropenstürme ab und beher-
bergen eine unglaubliche Vielfalt an Tier- und 
Pflanzenarten. Rechnet man nach, was diese „Öko-
systemleistungen“ wert sind, erweisen sich die 
Bäume als regelrechte „Cash Crops“: Bis zu 57.000 
Dollar ist ein Hektar Mangrovenwald laut einer Be-
rechnung der Vereinten Nationen wert. 

Autonome  
Pflanzmaschine  

Wenn Pflanzen das CO2 aus der Luft aufnehmen und 
daraus Biomasse, also Blätter, Stängel, Wurzeln, 
Früchte oder Holz bauen, dann leisten sie wertvolle 
Arbeit für uns und für das Klima. Das Problem: Das 
passiert sehr, sehr langsam. Bis ein Baum ausgewach-
sen ist, vergehen Jahrzehnte – zu lange für die akut 
bedrohliche Klimakrise, meinen manche.  

Das Projekt „Harnessing Plants“ am Salk Institute 
for Biological Studies in Kalifornien will Pflanzen 
deshalb zu regelrechten CO2-Fressmaschinen auf-
motzen. Die Wissenschafter wollen Organismen ge-
netisch so modifizieren, dass sie dichtere und tiefe-
re Wurzeln schlagen, in denen mehr Kohlenstoff aus 
der Luft eingelagert wird.   

Auch für das Problem, dass Pflanzen ihr absorbier-
tes CO2 bei der Verrottung wieder freigeben, haben 
die Forscher einen Lösungsansatz: Die Pflanzen sol-
len dazu gebracht werden, mehr Suberin zu produ-
zieren – das ist jener Stoff, aus dem Kork besteht. 
Nicht nur Korkeichen, sondern auch andere Gewäch-
se produzieren dieses sonderbare Material in gerin-
gen Mengen. Wer schon einmal Weinkorken auf den 
Kompost geworfen hat, weiß: Das Material verrottet 
nur schwer. Durch die vermehrte Suberin-Produk-
tion in den getunten Pflanzen soll das CO2 für länge-
re Zeit im Boden gebunden bleiben. 

Die tieferen Wurzeln der „Ideal Plant“, wie das Ins-
titut ihre Gengewächse begeistert nennt, sollen die 
Pflanzen außerdem widerstandsfähiger machen und 
Erosion verringern. Noch unklar ist allerdings, wann 
die Pflanze reif für das Leben außerhalb des Labors 
ist, wie die Natur auf den veränderten Organismus 
reagiert und ob die Vorbehalte gegen die Gentechnik 
in der Gesellschaft nicht zu groß sind. 

Aufgemotzte 
Superbäume   

Moorlandschaften machen nur drei Prozent der 
Erdoberfläche aus, aber sie haben es in sich: Etwa 
ein Fünftel des weltweiten CO2 versumpft auf die-
sen vergleichsweise kleinen Gebieten, in Europa 
speichern Moore sogar fünfmal mehr CO2 als alle 
Wälder zusammen. Bis zu 72 Kilogramm Kohlen-
stoff steckt in einem Quadratmeter Torfmoor, das 
ist viel mehr als etwa im tropischen Regenwald, in 
dem 25 Kilogramm pro Quadratmeter gespeichert 
sind. Sehen wir das Moor vor lauter Bäumen nicht? 

Es scheint ein bisschen so zu sein: Laut einer ak-
tuellen Studie steht es schlecht um die europäi-
schen Moore. Mehr als die Hälfte der untersuch-
ten Gebiete waren heute trockener als in den letz-
ten 600 Jahren.    

Das ist alarmierend, weil weniger feuchte oder 
gar vollständig trockengelegte Moore keine Treib-
hausgase speichern, sondern das über Jahrhunder-
te gespeicherte CO2 geballt abgeben. Bei der Tro-
ckenlegung großer Gebiete kommen da schnell un-
glaubliche Mengen zusammen. Obwohl trocken-
gelegte Moore nur drei Promille der weltweiten 
Landfläche einnehmen, sind sie für fast fünf Pro-
zent der CO2-Emissionen verantwortlich. Das ist 
mehr als der globale Flugverkehr. 

Am besten wäre es, man lässt die Moore also ein-
fach in Ruhe. Hätte man das früher gewusst, wür-
den wir uns jetzt viel Arbeit ersparen. Denn so 
mühselig, wie Moore jahrhundertelang trockenge-
legt wurden, müssen sie jetzt aufwendig wieder ge-
flutet werden. Unmöglich ist es trotzdem nicht. 
Manche Naturschutzorganisationen bieten mitt-
lerweile sogar Moorschutz-Zertifikate als CO2-

Kompensation, etwa für Flugreisen, an. 

Feuchtgebiete:  
die besseren Wälder?  

Ö kologisch denkende Entrepreneu-
re aufgepasst: Der Klima- und 
Energiefonds sucht in Koopera-
tion mit dem Bundesministerium 

für Nachhaltigkeit und Tourismus wieder 
nach Geschäftsideen für innovative, CO2-
sparende Technologien und Dienstleistun-
gen in den Bereichen erneuerbare Ener-
gien, Energieeffizienz, Mobilität und Land-
wirtschaft/Bioökonomie.  

Die Projekte werden im Rahmen von 
„Green Start“ mit bis zu 15.000 Euro unter-
stützt, erhalten Medienpräsenz, Begleitung 
mit Workshops und Coachings sowie Zu-
gang zu einem Expertennetzwerk. Konzep-
te einreichen kann man bis zum 31. Jänner 
2020; eine Fachjury wählt dann die zehn 
Business-Ideen mit dem größten Markt-
potenzial aus, die zugleich die höchsten 
CO2-Einsparungen bringen.  

Etwas größere Brötchen bäckt man beim 
Österreich-Ableger des EU-Klimaschutz-
programms Climate KIC. Der startet gerade 

Gutes Geschäft mit 
grünen Start-ups    

Es tut sich was in Österreichs nachhaltiger Gründerszene: 
Der Klima- und Energiefonds sucht nach grünen 

Business-Ideen. Und auch das EU-Förderprogramm 
Climate-KIC wirft den Start-up-Accelerator wieder an.

seinen aktuellen Accelerator-Turnus, um 
neun Green-Start-ups mit je bis zu 85.000 
Euro Startkapital, Beratung und Unterstüt-
zung in den ersten 18 Monaten unter die 
Arme zu greifen. 

Es gründet so grün 
Unter den Neuen im Climate-KIC-Batch: 

Das Start-up eFriends Energy, ein Markt-
platz für nachhaltig erzeugten Strom, auf 
dem man etwa mit Photovoltaik gewonne-
ne Überschüsse ganz einfach an andere 
weitergeben oder verkaufen kann. Weiters 
dabei: das Software-Service Greenpass, das 
wissenschaftliche Daten über klimatische 
Veränderungen in Städten mit konkreter 
Raumplanung und Architektur vor Ort ver-
knüpft. Oder RePhil, eine Gruppe junger 
Entrepreneure, die aktuell ein Kreislaufsys-
tem für wiederbefüllbare Behälter in Take-
away-Restaurants entwickelt. (lima) 
p www.greenstart.at  

www.climate-kic.org
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Nachhaltig 
erzeugten Strom 
mit anderen teilen, 
Klimaentwicklung 
in der Stadt in 
Raumplanung 
fließen lassen,  
Re-Use-Geschirr 
für Take-away-
Lokale: die Ideen 
grüner Start-ups. 
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